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Herr H e rm a n n  von S c h l a g in t w e i t - S a k ü n lü n s k i  
überreicht der k. Akademie ein Exemplar des 2. Bandes der 
„Reisen in Indien und Hochasien“ , 1) welcher den Himälaya 
von Bhutan bis Kashmir zum Gegenstände hat. Zugleich legt 
er die von seinem Bruder Adolph und ihm selbst ausgeführten 
Originale der 7 landschaftlichen Tafeln dieses Bandes vor.

E r berichtet, wie folgt:

E rläu terung
der

Gebiete Hochasiens.
D ie  3 H a u p tk e t t e n .  Richtung und Begrenzung1. — Die Fluss­

systeme gegen Süden und Norden. Tibet als Längenthal. Die grosse 
Depression südlich vom Thianshän. — Schwierigkeiten der Unter­
suchung. Frühere Beobachtungen. — M a s s e n e rh e b u n g  und 
F lä c h e n a u s d e h n u n g .  Cubikvolumen der Gebirge; Verhältniss 
zu den Dimensionen des Erdsphäroids. — Basis Hochasiens. — Ge­
s t a l t u n g  d e r  H o c h r e g io n e n  u n d  d e r  M i t t e l s tu f e n .  Vor­
herrschen der Ketten gegenüber der Massifs. Gebirgsprofile der 
Schneeketten. Ausführung der Tafeln. Vergleich mit den Alpen. 
Landschaftlicher Effekt des Erosion. — Die R ä n d e r  de r  G eb irg s -  
r e g io n .  Beschränkte Tertiärbildung. Mangel niederer Seen. Die 
tibetischen Salzseen. — Die subtropische Taräi. — Sandwüsten im 
Norden. — D ie  B e w o h n e r ,  n a c h  R a$e und R e l ig io n .  Die Ab- 
originer in der Taräi und im östlichen Bhutan. — Hindü-RaQen aus 
Indien. — Der turanische Stamm. Tibeter. Mongolen.

1) Jena, H. Costenoble, 1871. Der 1. Band: „Indien“ erschien 
1869; der 3. Band: „Tibet und Turkistän“, der die deutsche Aus­
gabe abschliessen wird, ist im Drucke.

Von der systematischen Bearbeitung der Untersuchungen, „Results 
of a scientific Mission to India and HighAsia“, sind bis jetzt 4 Bände 
und 43 Atlastafeln publicirt: Leipzig, F. A. Brockhaus; London, 
Trübner and Co. Die Ausgabe des 5. Bandes ist vorbereitet.



D ie 3 H a u p tk e t t e n .
Hochasien*) schliesst sich als das mächtigste Gebirgs- 

land der Erde unmittelbar den tief gelegenen, tropischen und 
subtropischen Regionen Indiens an und erstreckt sich der 
Länge nach von Assam bis Kabul und der Breite nach von 
Bengalen, Iiindostan und dem Pänjab über Tibet bis zur 
Mongolei und zum östlichen Turkistän.

Seiner ganzen Ausdehnung nach lassen sich in Hoch­
asien 3 Hauptketten erkennen:

„der H im a la y a ,  der K a r a k o r u m  und der K ünliin .“
Vom Brahmpütragebiete bei 96° östl. Länge von Greenw. 

bis nahe gegen die Mitte des Gebirgslandes bei 85° östl. 
Länge sind die drei Hauptkämme im Mittel von Osten nach 
Westen gerichtet, unter sich ziemlich parallel. Von hier bis 
71° östl. Länge, wo nördlich von Peshaur das Ende des 
Himalaya, nördlicher noch und etwas östlich davon das 
Ende des Karakorum anzunehmen i^t, sind d ie se  beiden 
Hauptkämme nach Nordwesten gerichtet; aber die Kette 
des K ünliin  zeigt ihrem ganzen Laufe entlang eine vor­
herrschend ostwestliche Richtung, am deutlichsten da, wo sie 
dem Karakorum am nächsten liegt.3) Denkt man sich, um 
den Grad der Abdachung zu vergleichen, einen Querschnitt 
von Indien nach Turkistän gezogen, so ergibt sich: Von Indien 
bis Himalayakamm sehr steiles Ansteigen; nördliche Seite
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2) Transscription wie bisher: ch =  tsch, j =  dsh, sh == sch. 
Diphthonge lauten re in ; Kürzezeichen bedeutet unvollkommene 
Vocalbildung. Auf jedem mehrsylbigen Worte ist die accentuirte 
Sylbe bezeichnet. (Erläutert in „Results“, Vol. III, S. 139—160.)

3) Eine Zusammenstellung der wichtigsten Höhenpunkte (Aus­
zug aus Band II der „Results“) gab ich in den Sitzungsber, der k. b. Akademie der Wissenschaften von 1867; Indien S. 479—506, 
Hochasien S. 507—518.



des Himalaya und südliche Seite des Karakorum hat mitt­
lere Steigung, ähnlich den Formen des Engadin in den 
Alpen; Nordseite des Karakorum ist Hochplateau mit relativ 
niederer Begrenzung, auch durch die Südseite des Künliin; 
Nordseite des Künliin zeigt steilen Abfall, mit Kamm- und 
Gipfel-Bildung, die an die Hochalpen der Tauern erinnerte.

Die Karakorumkette, die früher auf den Karten ganz 
fehlte, ergab sich bei unserem Ueberschreiten des Hoch­
gebirges als die höchste und die wasserscheidende der drei 
Kammlinien. Ferner zeigte sich, dass der Karakorum es ist, 
der nach Westen in den Hinduküsh sich fortsetzt, während 
man bisher den Künliin für die entsprechende, an den Hindu­
küsh sich anschliessende Kette hielt.

Gegen Süden sowohl als auch an der Nordseite ist 
das Gebirgssystem Hochasiens scharf begrenzt, während gegen 
Osten und Westen die Ausdehnung weniger genau sich be­
stimmen lässt. Nordöstlich von Assam schliessen sich näm- 
lieh andere Züge von ziemlicher Mächtigkeit an; doch sind 
diese verschieden in ihrer Richtung und wahrscheinlich auch 
in ihrer geologischen Entstehung. Gegen Westen, in der 
Nähe des Hinduküsh, könnten wohl noch manche der 
kleineren Gebirgskämme als Ausläufer der centralen Masse 
beigezählt werden, die jetzt, zum Theile der politischen Be­
grenzungen wegen, als dem Hinduküsch angehörend betrachtet 
werden. Dass der Karakorum sogleich als die höchste der 
drei Ketten hervorträte, wird unter anderem dadurch etwas 
verborgen, dass die Lage der Schneegrenze, wegen des ge­
ringen Niederschlages, eine ungewöhnlich hohe ist. Diese 
Kette, für welche der Name Karakorum ,,das schwarze 
Gebirge“ , im Gegensätze zum Himalaya, dem „schnee­
bedeckten“ , der ganzen Ausdehnung nach entspricht, gabelt 
sich in der östlichen Hälfte seiner Längenentwickelung in 
zwei, wohl nahezu gleich hohe Zweige; diese umgeben 
gegen Norden und gegen Süden eine verhältnissmässig nicht
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sehr bedeutende Depression, deren Richtung der Wasser­
scheide des Gebirges parallel ist. Die Seen Tengri und 
Nämur liegen in dieser Senkung, welche gegen Osten offen 
bleibt und als da endend betrachtet werden kann , wo der 
eigentliche Brahmaputra, vom Norden kommend, sie be­
grenzt.4)

Dass in dem nach S ü d e n  gerichteten Flusssysteme 
viele Quellen grosser Ströme nördlich vom Himalaya liegen, 
war bekannt. Diese umströmen entweder die Enden desselben, 
wie der Dihöng im Osten, der Kabulfluss im Westen, 
oder sie finden ihren Weg nach Süden durch eine jener 
zahlreichen Depressionen der Himalayakette, von denen hier, 
des Beispiels wegen, nur die oberen Ausflussstellen des Monas- 
flusses in Bhutan, des Köri- und des Gandak-Flusses in Nepal 
und die bekannteren des Satlej und Indus im nordwestlichen 
Himalaya genannt seien. Nach Norden, glaubte man, bilde 
die Grenze des Stromgebietes erst die Kette des Künlün, 
den übrigens bisher noch kein Europäer, weder vom Norden 
noch vom Süden her, erreicht hatte. Desto mehr waren wir 
überrascht zu finden, dass der Karakorum, mit höherem 
Kamme als jener des Himalaya, und mit einzelnen Gipfeln, 
die nur wenige hundert Fuss von den höchsten, bisher im 
östlichen Himalaya bekannten, verschieden sind, noch südlich 
vom Künlün sich darbot.

Die Flüsse, deren Quellen auf der n ö r d l i c h e n  Ab­
dachung des Karakorum gelegen s ind , umfliessen oder 
durchziehen den Künlün, ganz ähnlich den Verhältnissen im 
Stromgebiete des Himalaya. Als Beispiele führe ich an 
den Yarkandfluss, der um das westliche Ende des Künlün
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4) Den Unterschied des letzteren von dem so häufig damit 
verwechselten Zuflusse Dihong aus Tibet habe ich bei der Besprech­
ung der „hydrographischen Yerhältnisse von Assam erwähnt. „Reisen“ 
Bd. I S. 465.



sich biegt, und den Karakash-, sowie den Keria-Fluss, 
welche durch Senkungen der Kette nach Norden austreten. 
Für die Hochregion nördlich vom Karakorümkamme, ebenso 
für beide Abhänge des Künlün ist auch noch des Umstandes 
zu erwähnen, dass die Ausflüsse aus manchen Quellen ver­
siegen , ehe sie eines der grösseren Flussbette in der Thal­
region erreichen.

Zwischen dem Karakorum und dem Himalaja tritt Tibet 
deutlich als ein grosses Längenthal hervor, welches ziemlich 
nahe der Mitte > durch die Erhöhung der Thalsohle selbst, 
in eine nach Osten und eine nach Westen abfallende Hälfte 
getrennt wird. Ausschliesslich ,,plateauartig“ , das heisst mit 
sehr kleinen Thälern und ohne bestimmtes Vorherrschen 
der einen oder ändern Richtung derselben, zeigt sich vor­
zugsweise jener Theil Hochasiens, welcher, nahe dem west­
lichen Ende des Künlün, diese Kette mit der Hauptkette 
Karakorum verbindet. Selbst die Umgebungen des Tengri- 
Sees, obwohl in sehr bedeutender mittlerer Höhe gelegen, 
haben doch weit bestimmtere Thalformen.

Aehnlich dem tibetischen Längenthale folgt gegen Nor­
den eine zweite, aber viel breitere, longitudinale Einsenkung, 
die im Osten in der Mongolei endet. Ihre südliche Grenze 
ist die Karakorum kette und der Hinduküsh, ihre nördliche 
der Thianshan (von den Turks „Sayanshän“ genannt). Die 
Flusssysteme sind jene des Amu (Oxus) gegen Westen und 
des Yarkandflusses gegen Osten; sie sind durch den von 
beiden Seiten nur allmählig ansteigenden Rücken des Bölor- 

•Tägh getrennt.
Bei dem Ueberschreiten der hohen Kamme, noch mehr 

bei dem Besteigen von Gipfeln, welche ausserhalb jener 
Linien liegen, welchen die Eingebornen ihres Verkehres wegen 
bisweilen folgen, waren bedeutende Hindernisse zu überwinden.

Selbst in Europa sind hohe Alpengipfel erst in verhält- 
nissmässig neuerer Zeit bestiegen worden und vor ein paar
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Jahrhunderten war ungeachtet des riesigen Unterschiedes in 
wissenschaftlicher und socialer Bildung zwischen Europa und 
diesem Theil von Asien auch das Alpengebiet noch sehr 
wenig durchforscht. Thäler, Fluren, Flüsse, Seen sind es, 
für welche das Volk, nahe den bewohnten Orten, zuerst sich 
Begriffe schafft; auch Berge, durch Gestalt oder Grösse hervor­
tretend, und einige der wichtigsten Pässe sind meist indivi­
duell gut bezeichnet und dann noch in ziemlich weitem 
Umkreise bekannt; aber für die ferne liegenden oder die 
unbewohnten, schwer zugänglichen Theile der Ketten, wo 
die Hauptlinien des Systems zu suchen sind, fehlt im gewöhn­
lichen Verkehr das Bedürfniss sie zu kennen.

Die wissenschaftliche Literatur über das Gebiet von 
Hochasien ist sehr neuen Datums. Einzelne Ketten und 
Gipfel des Himalaya und die westlichen Provinzen von Tibet 
waren schon bald nach Befestigung der englischen Herrschaft 
in Indien Gegenstand der Untersuchung durch Europäer 
gewesen; aber es haben sich uns, auch der politischen Ver­
hältnisse wegen, besonders in den östlichen und nördlichen 
Reichen noch grosse Schwierigkeiten geboten, die Verbindung 
der verschiedenen Theile zu einem geographischen Bilde zu 
erkennen.

M a s s e n e rh e b u n g  und  F lä c h e n a u s d e h n u n g .
Das C u b ik v o lu m e n  der Gebirge Hochasiens in ihrer 

Erhebung über das Niveau der tropischen Meere ist ein un­
gleich grösseres als für irgend ein anderes Gebirge der Erde. 
Es betheiligen sich daran, im gleichen Verhältnisse, die be­
deutende Fläche der Basis sowohl als die grossen Erheb­
ungen der Kämme und Gipfel, in den centralen Gebieten 
selbst der Thalsohlen. In dem geologischen Theile der 
„Results“ werde ich versuchen, die numerischen Einzeln- 
heiten dafür zu erläutern und zusammenzustellen, wie wir
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es früher für die Alpen im 2. Bande der „Untersuchungen1* 
gethan.5) Schon hier aber sei darauf aufmerksam gemacht, 
dass sehr wahrscheinlich auch die geringe Entfernung von 
den Tropen und die im Verhältnisse zur Länge (von West 
nach Ost) nicht sehr grosse Breite (von Süd- nach Nord) 
einen nicht unwesentlichen Einfluss darauf ausgeübt haben. 
Bekanntlich ist unsere Erde nahezu als ein elliptisches Ro-
tationssphäroid zu betrachten, dessen Abplattung -j—, genauer300
oqq. \  p.o beträgt (nach Bessel, dem ich auch in den übrigenZ J d  1 0  j j

Zahlenangaben hier folge). Die halbe grosse Axe hat eine 
Länge von 20* 9 Millionen englischen Fuss (nach Bessel 
3,272,077*14 Toisen), und diese Entfernung vom Centrum 
gegen den Aequator ist um 70,000 engl. Fuss (genauer 
69,941') grösser als jene vom Centrum gegen die Pole. Es 
ist nicht ganz ohne Bedeutung selbst im Verhältnisse zu 
den linearen Erddimensionen im Allgemeinen, dass gerade 
in der subtropischen Region die höchsten Kämme und Gipfel 
gelegen sind, und dass Höhen über 28,000 Fuss mehr als 
J/s des Unterschiedes zwischen den Hälften der grossen und 
kleinen Axe betragen. Solche Höhen zeigen sich auch als
nicht unbedeutende Dimensionen im Verhältnisse zur Dicke

0der f e s te n  E r d r in d e .  So weit sich aus der Zunahme der 
Temperatur mit der Tiefe in Bergwerken und aus dem Ver­
gleiche solcher Resultate mit dem Schmelzpunkte der festen 
Körper, die Dicke beurtheilen lässt, wird angenommen, dass 
bei 120,000 bis 150,000 Fuss unter der Oberfläche Metalle 
und die meisten eruptiven Gesteine schmelzen, dass also die 
Höhe der grössten Berge ungefähr J/5 dieser festen Schicht 
beträgt.

Gegen die Dimensionen der Erde allerdings sind diese
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5) „Mittlere Höhe nnd Masse der Alpen“ S. 575—582.
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Grossen noch immer sehr gering zu nennen, denn bei0
120.000 Fuss ist die Dicke der Schicht noch nicht - — -  der
halben grossen Axe, noch immer viel weniger, als die relative 
Dicke der Schaale eines Hühnereies 1 Gradmessungen zur un­
mittelbaren Bestimmung der Krümmungsgestalt der Erde sind 
in Indien zweimal ausgeführt worden; das erstemal von Lamb- 
ton bei 121/a0 nördl. Breite, das zweitemal von Lambton 
und Everest bei 16Vs0 nördl. Breite. Diese ergeben beide
die Länge des Breitengrades kleiner, also weniger von der 
vollkommenen Kugelgestalt abweichend als jede andere der 
bisher vorgenommenen Messungen. Die nördlichsten bis jetzt 
ausgeführten Messungen sind jene von Svanberg und von 
Maupertuis in Schweden bei 6 6 Vs0 nördl. Breite. Es hatte 
sich bei Maupertuis’ Messung der Grad um 2738* 1 engl. 
Fuss grösser als jener in Indien gezeigt.

Der Flächenraum der B as is  Hochasiens beträgt, bei 
25 Grad Entfernung zwischen den Enden von Ost nach West 
und einer mittleren Breite von etwas über 4 1/* Graden, an
350.000 nautische Quadratmeilen,6) was sich zur Fläche der 
Alpenbasis ( =  24,200 nautische Quadratmeilen) wie 14'46:1 
verhält. Auf Weltkarten in Mercator’s Projection tritt der 
Unterschied nicht in seiner vollen Grösse hervor, da auf 
diesen durch das Princip der Projection die Oberfläche in 
der Breite der Alpen weniger reducirt ist als in der Breite 
Hochasiens.

G e s ta l tu n g  d e r  H o c h re g io n  und  d e r  M it te ls tu fen .
Gemeinschaftlich ist es dem ganzen Gebiete, dass, bei 

der vorherrschenden Länge der Hauptketten, Erhebungscentra

6) 1 nautische Meile, =  61246 engl. Fuss, ist ebenso wie die 
deutsche geographische Meile als Theil des Aequators definirt. 
60 Seemeilen sind =  1 Grad oder 15 deutsche Meilen.
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analog den „Massifs“ der Alpen im Gesammtbilde weniger 
hervor treten; ferner, dass man fast immer Standpunkte 
wählen kann , deren Höhe ausgedehnten Ueberblick be­
günstigt. Es machte uns diess möglich eine Reihe von 
, ,G e b i rg s p ro f i le n  d e r  S c h n e e k e t t e n “ aufzunehmen, wo­
bei die Panoramen dem ganzen Himälaya entlang sich meist 
berühren, oder doch so wenig von einander entfernt sind, 
dass sie für jene Gipfel, die über die Schneegrenze sich er­
heben, ununterbrochene Reihen bieten.

Von den Panoramen wurden 6 , auf 3 Tafeln, für die 
Kammlinie von Bhutan bis Kashmir in dem jüngst erschie­
nenen 2. Bande der „Reisen“ gegeben; 12 werden für Tibet 
und Turkistan am Schlüsse des 3. Bandes folgen.

Für 76 der Bergspitzen auf den Himalayatafeln konnte 
zugleich Breite, Länge und Höhe angegeben werden. Die 
in Tibet und Turkistan ausgeführten Messungen und Zeich­
nungen werde ich in ähnlicher Vollständigkeit nur von Süden 
nach Norden, nicht von Osten nach Westen bieten können, 
da für die östlichen Theile Tibets nach jeder Richtung hin 
so viele Lücken bleiben. Auch die letzten Reisen, welche 
zwei indische Pandits im Reiche des Dalai Lama 1865 und 
1866 ausführten, bieten, ungeachtet der wichtigen Beobach­
tungen längs dem Flusslaufe des Dihong, von den das Thal 
seitlich begrenzenden Schneeketten weder Messungen noch 
Ansichten.

Die Ausführung, die ich für die Gebirgsprofile wählte, 
ist verschieden von der gewöhnlichen Darstellung landschaft­
licher Objecte. Hier sind nur durch ungleiche Stärke der 
Contourlinien, sowie durch die Anwendung von Schraffirung, 
3 Grade der Entfernung ausgedrückt; in den zur Firnregion 
gehörenden Erhebungen ist auch Licht- und Schatten-Seite 
unterschieden. Es enthalten desshalb, so wie sie hier vor­
liegen, die „Gebirgsprofile“ nur Hintergrund und Mittelregion;
die dem Beschauer näheren Theile wären in dieser Weise 
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nicht wiederzugeben. Die Aufnahme der Bilder wurde, von 
Adolph und mir, in gewöhnlicher Weise und in Farbe aus­
geführt; sie sind als solche zum Theil schon im Atlas der 
„Results“ in Farbendruck erschienen; die grösseren derselben 
werden dort als Doppeltafeln folgen.

Der Horizontalwinkel, den in günstigen Ansichten der 
Hauptketten die ununterbrochene Reihe von Schneegipfeln ein­
nimmt, ist im Himalaya viel bedeutender als in den Alpen.

In den Alpen zeigen Standpunkte, wie jener des Rigi, 
des Faulhornes, die stetige Folge von schneebedeckten 
Kämmen und Gipfeln von 30 bis 40 Grad, oder andere, 
wie jener des Piz Languard, lassen uns über einen viel 
grösseren Theil des Horizonts Gruppen von Schneebergen 
überblicken, die aber unter sich weit abstehen und durch 
verhältnissmässig niedere Regionen des Mittelgrundes getrennt 
sind. Im Himalaya waren Panoramen von 150 Grad Schnee- 
region nicht selten; im Falut-Panorama in Sikkim erreicht 
sogar der äusserste Winkelabstand zwischen den Schneegipfeln 
an ganz reinen Tagen 190 Grad, also 10 Grad über die 
Hälfte des Horizontes.

Aehnliche gewaltige Ausdehnung in d e r  S c h n e e r e g io n  
zeigen auch die beiden ändern Ketten Hochasiens; aber in 
den M i t t e l r e g io n e n  sind die einzelnen landschaftlichen 
Gebiete sehr verschieden. Der Abhang des Himalaya 
gegen Indien zeichnet sich aus durch üppige subtropische 
Vegetation bis zu Höhen von 8000 bis 10,000 Fuss und 
durch ein sehr steiles Gefälle der Kämme und Thäler. Zu­
gleich ist auch dieses sehr allgemein, wegen der steilen Ab­
dachung gegen Süden, dass man im Mittelgründe in Tiefen 
von 7 bis 8 Grad Winkelunterschied hinabsieht, von Stand­
punkten , wo die fernen Berggipfel noch zu einer Höhe von 
3 bis 4 Grad über den Horizont sich erheben. In Tibet ist 
der Mittelgrund gewöhnlich dem Beschauer weit näher ge­
legen; in einzelnen Fällen jedoch kamen auch da sehr
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starke Depressionen mehr localer Art vor, weil auch in Tibet 
die Erosion der Flüsse nicht selten 2000/ beträgt.

Jenseits Tibet, im Plateau zwischen Karakorum und 
Künlün, ist Steinwüste mit Schneeketten im Hintergründe 
der Charakter der Landschaft.

D ie R ä n d e r  d e r  G e b irg s re g io n .
Nicht weniger bemerkenswerth als die Verhältnisse der 

Kämme sind jene der niedersten Regionen längs der Ränder 
Hochasiens.

Ein grosser Theil des Himalaya entbehrt an seiner süd­
lichen Basis sedimentärer Gesteine von einiger Breite; da­
mit hängt in der Terraingestaltung der Umstand zusammen, 
dass vom Hauptkamme des Himalaya gegen Indien die 
Seitenkämme ununterbrochen sich fortziehen, während in den 
Alpen häufig zwischen solchen Ausläufern („Spurs“) und der 
Ebene noch Vorgebirge („Outerranges“) liegen7), die meist 
wieder ziemlich die Richtung des Hauptkammes haben, und 
die Flüsse, die aus dem centralen Theile des Gebirges aus­
treten, stark aus ihrem oberen Laufe ablenken.

In den östlichen Theilen jedoch fand sich solches Vor­
gebirge, von geringer Höhe aber topographisch deutlich 
hervortretend. Zugleich hat sich dort in Form und geolo­
gischer Bildung viel Uebereinstimmung mit den Vorbergen der 
Alpen erkennen lassen, ein Umstand, dessen ich noch mehr­
mals bei der Besprechung der geologischen Verhältnisse der 
einzelnen Provinzen zu erwähnen haben werde. So gehören 
die Bhütia-Vorberge der Tertiärzeit an und doch sind sie 
stark gehoben; es zeigt diess, dass die letzten Hebungen 
des Himalaya und der Alpen geologisch gleichzeitig sind; auch 
in der Art der Schichtenstellung war grosse Aehnlichkeit, und
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ich fand Braunkohlenlager ganz jenen des Peissenberges ent­
sprechend, in der Bhutan Tarai. Dagegen fehlt am südlichen 
Rande Hochasiens jene Seebildung, die sich in den Hoch­
ebenen der Alpen noch jetzt theils als tiefe wassererfüllte 
Becken, theils in der Form von Mooren, wenn seicht und 
nun durch Erosion entleert, sich zeigen. Selbst im Innern 
des Himalaya sind Seen äusserst selten und verhältniss- 
mässig klein, nur in Tibet gibt es noch jetzt einige grosse 
Seen; aber auch diese sind spärliche Reste der früheren 
Wassermenge.8)

Als allgemeine Eigenthümlichkeit, die am meisten in 
der so feuchtwarmen Zone längs des Südrandes von Hoch­
asien aulfällt, ist ferner hervorzuheben, dass Moor- und 
Torfbildung fehlt, auch da, wo in den subtropischen Regionen 
die Bodengestaltung sie begünstigen könnte. Der Mangel 
erklärt sich durch die Verschiedenartigkeit des Vegetations­
charakters. Die torfbildenden Moose der Alpen (Sphagnum 
und ähnliche) sind dort nicht vertreten. Wo am Fusse des 
Gebirges beim ersten Austritt der Gebirgsströme in die 
Ebene grosse Bodenfeuchtigkeit veranlasst wird, hat sich 
,,die Tarai“ gebildet, ein Saum von wechselnder Breite, der 
dicht mit Rohrgewächsen, baumartigen Gräsern, zum Theil 
auch mit mittelhohem Holze dicotyledonen Gebildes be­
deckt ist. Die Vegetation in solchen Lagen, wo grosse 
Wärme mit reichlicher Feuchtigkeit fast das ganze Jahr hin­
durch sich verbindet, ist eine sehr üppige und die Zersetzung 
der ungeheuren Menge abgefallenen Pflanzenstoffes in Lagen, 
wo zugleich die reichlichen Ablagerungen der Flüsse sich 
anhäufen, macht die Tarai sehr ungesund. Am schlimmsten
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8) Ihr Wasser ist fast immer brackisch, und sie sind im Stadium 
des Verschwindens durch Austrocknen. Ein Bericht über die „tibet­
ischen Salzseen“ wird der Gegenstand meiner nächsten akademischen 
Mittheilung sein.
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ist diess dem Südende von Sikkim und Nep&l entlang. Be­
wohnt ist die Tarai nur von einigen vere inze lten , sehr 
spärlich vertheilten Aboriginerstämmen. Für Europäer so­
wohl als selbst für Indier ist schon die kurze Zeit, die nöthig 
ist, um die Tarai, auf dem Wege nach dem Himalaya, zu 
kreuzen, in vielen Theilen derselben und während der meisten 
Monate sehr gefährlich.

Auf der Nordseite Hochasiens, längs dem Rande des 
Künlün, ist nichts, was die Tarai vertreten würde. Sowohl 
die Temperaturabnahme in Folge der Breite und der noch 
ziemlich bedeutenden Höhe als auch die geringere Feuchtig­
keit bei der ganz continentalen Lage beschränken dort die 
Vegetation in den H ü g e ln ;  in den breiten N ie d e r u n g e n  
beginnen jene Sandwüsten, welche in so grosser Ausdehnung 
die Flächen Turkistans, von 4000 bis 2500 Fuss Höhe über 
dem Meere, bedecken. Der See Lop, der am östlichen 
Ende dieser Depression gelegen und als Binnensee der Wüsten 
angegeben ist, nimmt die Hauptströme aus dem Karakorum- 
und Künlün-Gebiete auf. In den östlichsten Abdachungen des 
Künlün scheinen die Quellen schon zum Stromgebiete des 
Hoang-ho zu gehören.

Die B e w o h n e r  H o ch as ien s .
Für die Vertheilung der B e w o h n e r  nach Rage und 

Religion sind die Kammlinien der drei Hauptketten nicht 
die Grenzen. Auf der Indien zugewendeten Südseite des 
Himalaya sind die Völkergruppen am zahlreichsten und unter 
sich am meisten verschieden. In den östlichsten Theilen 
daselbst wohnen noch jetzt viele Aboriginer-Ragen; sie 
gehören zu jener grossen Gruppe, welche in der Tarai sowie im 
Osten und Südosten von Assam sich findet. Früher haben 
sich diese Ragen, wie viele Spuren erkennen lassen, viel 
weiter gegen Westen ausgedehnt; gegenwärtig fand ich von



der Mitte Bhutans an bis Nepäl im Gebirge allgemein Be­
wohner tibetischer Rage, die vom Norden her den Him- 
älayakamm zu überschreiten hatten. In Nepäl sind die 
Bewohner der mittleren Höhen, die zugleich die herrschen­
den sind, gemischte Ragen, aus arischen und tibetischen, 
auch einigen Aboriginer-Elementen entstanden. Reine Abori- 
giner zeigten sich dort längs dem unteren Gebirgsrande, 
reine Tibeter in den alpinen Gebieten von grosser Höhe, 
nahe dem Kamme.

Weiter gegen Westen tritt fast überall nur arische Rage 
auf, die aus Indien eingedrungen war. Jene Himälaya- 
Bewohner arischer Rage, welche Hindus geblieben sind, 
haben auch meist ihre Rage so gut erhalten, dass, wie in 
Indien, die Kasten auch in den Körperformen Unterschiede 
erkennen lassen. In Kashmir dagegen, obwohl die Rage in 
ihren M it te l fo rm e n  als arische sehr rein geblieben ist, sind 
die K a s t e n u n t e r s c h i e d e  längst verschwunden, weil dort 
der Islam die vorherrschende Religion geworden war.

Die tibetische Rage, die einzige unter allen Zweigen 
des turanischen Stammes, welche, wie eben erwähnt, südlich 
vom Himalaya vorgedrungen war, bevölkert ausschliesslich 
das Längenthal zwischen dem Himalaya- und Karakorum- 
kamme. Fast die ganze grosse Strecke ist von Tibetern 
reiner Rage bewohnt; nur in Balti, im Westen, wo die Be­
wohner in Folge von erobernden Einfällen aus den südlichen 
und westlichen Nachbarstaaten zu Mussalmans gemacht 
wurden, hat sich auch die Rage nicht ungemischt erhalten. — 
Gegen Osten und Nordosten liegen die Gebiete der Mon­
golen, die, wie die Tibeter, turanischen Stammes sind, und 
weniger in Körperformen als in Sprache, häuslichen und 
staatlichen Verhältnissen von diesen sich unterscheiden.

Dem arischen Stamme begegneten wir ein z w e i te s  
M al unter den Völkern Hochasiens im Gebirgszuge des 
Künlün und in dem weiten Thalgebiete von Turkistan Sein
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Vorkommen in dieser Region war uns bis zum Tage, wo 
wir damit zusammentrafen, ganz unerwartet, neu. Denn sind 
auch die Türken in Europa ihren gegenwärtigen Körperformen 
nach als Arier bekannt, so hatte man doch allen Grund zu 
glauben, dass ihre Vorfahren, und ebenso deren Stammes­
genossen an den seit Jahrtausenden unveränderten Wohnsitzen, 
zur grossen Völkergruppe der Turänier, speciell der Mongolen, 
gehörten, auf welche ihre Sprache so deutlich hinweist, da 
diese nicht zur arischen, sondern zur turdnischen Sprachen­
gruppe gehört. Dass niedrigstehende, ebenso wie stark 
gemischte Ragen ihre Sprachen wechseln, war uns schon 
mehrmals vorgekommen; doch hier lag der fa l l  in der 
entschiedensten Form für eine sehr wohl entwickelte arische 
Rage vor, die ungemischt geblieben ist.
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Herr S e id e l  spricht:
„ U e b e r  d ie  G r e n z w e r th e  e in es  u n e n d l ic h e n  

P o te n z - A u s d r u c k s .“
Diese Abhandlung wird zur Aufnahme in die Denk­

schriften bestimmt.

Historische Classe.
Sitzung vom 5. November 1870.

Herr v. L ö h e r  gab einen
„ U e b e rb l ic k  d e r  E l s ä s s e r  G e sc h ic h te  und  ih re  

E r g e b n i s s e .“
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